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Wieder 133 Sowjetvanzer vernichtet
Im Raum von Stnlingrad erneute feindliche Massenangriffe an dem entschlossenen Widerstandswille « dertapferen Verteidiger gescheitert — Schwer « Abwehrkämpfe in Nordafrika

DNB . Aus dem Führcrhauptquartier , 17. Jan . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Süden der O st front  wiesen die deutschen Trup¬
pen auch gestern starke Angriffe des Feindes , zum Teil in be¬weglich geführter Abwehr , ab und fugten dem Feind in denharten , bei strengem Frost durchgeführten Kämpfen schwere
Verluste zu. Am iS. und IS. Januar wurden sg Sowjetpan¬zer abgeschossen. Starke Verbände der Luftwaffe schirmten die
Berteidigungsfronten ab und unterstützten eigene Gegenstöße.
Im Raum bon Slalingrad standen unsere Truppen weiterin schwerem Abwehrkampf gegen erneute Massenangriffe des
Feindes , die wiederum an dem entschlossenenWiderstandswil¬len der tapferen Verteidiger scheiterten.Im mittleren  Frontabschnitt erfolgreiche Späh - unö
Stotztrupptätigkeit . Die Besatzung der Zitadelle von Welt-kije Luki  hat sich befehlsgemäß zu dem zum Entsatz angrei-
fendcn Kampfgruppe durchgeschlagen. In harten Kämpfen
verlor der Feind bei Gegenangriffen 47 Panzerkampfwagen.

'Kampffliegerkräfte bombardierten bei Tag unö Nacht zwischen
der oberen Wolga und dem Lowat den Nachschubverkehr derSowjets . Jagdflieger , Flakartillerie der Luftwaffe und desHeeres schossen 41 feindliche Flugzeuge ab.

Vereinzelte Angriffe südöstlich des Jlmensees  wurden
abgewiesen. Bei der Wiederholung seiner Angriffe südlich des
Ladogasees erlitt der Feind hohe blutige Verluste. 2« Pan¬zer wurden vernichtet.

Die schweren Abwehrkämpfe der deutsch - italieni¬schen Panzerarmee  in Nordafrika dauerten auch am
gestrigen Tage an . Der auf breiter Front mit starken Pan¬zer- und Jnfantcriekräften anstürmende Feind wurde unter
sehr hohen blutigen Verlusten zurückgeschlagen. Deutsche
Sturzkampf - und Schlachtflugzeuge griffen in die Kämpfeein und vernichteten unter anderem zehn Panzer und be¬
schädigten eine größere Zahl weiterer Kampfwagen.

Die Luftangriffe auf de» Hafen von Bone  wurden fort¬
gesetzt und erhebliche Zerstörungen erzielt.

In Luftkämpfen wurden im Mittelmeerraum drei bri-ttsM Wuazeuge avgeschossen.
Britische Bomber  flogen in Sen Abendstunden in das

Reichsgebiet  ein . Neben planlosen Störangriffen aneinigen Orten warf der Feind auf das Gebiet von Groß-
Berlin  Spreng - und Brandbomben . Die Bevölkerunghatte Verluste . Zn Wohnvierteln und an öffentlichen Ge¬bäuden , darunter Krankenhäuser «, entstanden vorwiegend
Brandschäden . Zwei Flugzeuge wurden abgeschossen.

Bei den Kämpfen zwischen Kaukasus und Don hat sich
die iS. motorisierte Infanteriedivision besonders ausge¬zeichnet.

Heldenhafte Kämpfe im Raum Slalingrad
Berlin , 16. .Fan . Im Raum zwischen Kaukasus und Donund im Dongebiet  kämpften unsere Truppen am IS.

Januar bei Tag und Nacht gegen starke feindliche Verbände,die an den Schwerpunkten mit überlegenen Kräften angrif-
sen. Die Bolschewisten rannten fortgesetzt gegen die deut¬
schen Stützpunkte an , doch schlugen unsere Grenadiere und
Panzerabteilungen jedesmal die Angriffe mit aller Kraft
zurück und setzten ihre Gegenstöße auch bei Schneegestöber
und Dunkelheit fort . Im Licht der Leuchtkugeln und bren¬nenden Häuser wurde um die Stützpunkte die ganze Nacht
hindurch erbittert gerungen , bis die Welle um Welle angrei¬
fenden Bolschewisten zerschlagen waren . Erst in der Mor¬
gendämmerung erkannten unsere Soldaten an den qual¬
menden Trümmern zahlreicher abgeschossener Panzer und
den Bergen gefallener Sowjets die Härle ihrer Schläge, mitdenen sie die feindlichen Angriffsgruppen zersprengten und
abgewiesen hatten . Im Verlauf dieser Kämpfe haben dis
Geschütze eine Flakdivision seit Beginn der Abwehrschlachtihren 106. Sowjetpanzer vernichtet und damit die Gesamt¬
zahl der von ihnen bisher abgeschossenen bolschewistischen
Panzerkampfwagen auf 388 erhöht . Weitere 29 Panzer , da¬
von 12 bei einem einzigen Angriff , vernichteten fliegende

Verbände , die unter Teilnahme rumänischer Stattet » oeion-
ders erfolgreich die anrollenden Panzerkräfte des Feindesmit Bomben und Bordwaffen bekämpften. Andere Kampf¬
und Schlachtfliegerstaffeln stießen gegen die bolschewistischen
Nachschubstraßen vor , zerschlugen dort über ISO Fahrzeuge
und setzten beträchtliche Mengen von Kriegsmaterial inBrand.

Noch erbitterter war das Ringen im Raum von Sta¬
lingrad.  Dort griffen die Bolschewisten von allen Seiten
mit massierten Kräften an . Sie unterstütz en ihre Vorstöße
mit starken Panzerformationen und sehr heftigem Artille¬
riefeuer . Jede der das Steppengelände durchziehenden Erd¬schluchten, jede Böschung und jede Geländefalte sind von un¬
seren Soldaten zur Verteidigung ausaebaut und mit schwe¬
ren Waffen bestückt. In den letzten Wochen ist ein ganzesSystem von Stützpunkten und Kampfanlagen entstanden,
das unseren mit allen Kräften Widerstand leistenden Sol¬daten bei ihrem Abwehrkampf Hilst. Grenadiere und Ka¬
noniere, Pioniere und Panzermänner kämpfen um jeden
Meter Boden und schlagen die feindlichen Massenangriffe
immer wieder zurück. Sie stoßen selbst in die Ausgangs¬
stellungen der Bolschewisten vor , um dort schon die feind¬lichen Sturmkolonnen zu zerschlagen. Heber ibre Köpfe
ziehen die Kampf - und Sturzkampfflugzeuge hinweg , deren
Bomben die sowjetischen Stellungen und Batterien zer¬trümmern.

Der iialierüsche Mehrmachtsbericht
DNB . Rom , 17. Jan . Der italienische Wehrmachtsberichtvom Sonntag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmachtgibt bekannt: „In derNacht zum 12. Dezember erzwangen Sturmabteilungen der

italienischen Kriegsmarine die Einfahrt in den Hafen von
Algier  und griffen zahlreiche Schiffe an. Bis heute konnte
die Torpedierung eines Kreuzers und dreier großer Damp¬fer mit Gewißheit fcstgestellt werden. Zwei der Dampfersind mit Sicherheit untergcaangen. Der dritte ist gestrandet.Der Kreuzer ist beschädigt. Trotz der heftigen feindlichen Ab¬
kehr sind fast alle der kühnen Angreifer unverletzt geblieben,
«v -öer Shrtr - Front  heftiges Artilleriefeuer. DerFeind hat seine Angriffe dom Vortage nicht erneuert.

In Tunesien  hatte ein Handstreich unserer vorge-
schobenen Abteilung gegen eine« Bunker Erfolg . Bei demm,Muckten Unternehmen des Feindes im Südabschnitt, dasm» Wehrmachtsberichtvom 15. Januar gemeldet worden
war ließ der Gegner 12« Tote auf dem Kampfplatz.

Unsere Luftwaffenverbände belegten Stützpunkte in
Algerien und die Anlagen von Malta  mit guter Wirkungu"t Bomben. Deutsche Jäger zerstörten drei Flugzeuge im«uftkampf.

. Feindslugzeuge belegten gestern Pachino (Syrakus)
mit Maschinenqewehrfeuer. Es entstand leichter Schaden imOrt. Dre Bevölkerung hatte einen Verletzten. Auch auf
Lamp eöusa  wurden von neuem ohne Erfolg einigeBomben abgeworfen. Ein Flugzeug wurde von der Abwehr
der Insel abgeschossen. Eines unserer Flugzeuge ist vom Ta-geseinsatz nicht zurückgekehrt."

Anschlag aus einen USA -Militärzug in Norbafrika
DNB . Rom , 17. Jan . Auf der Strecke Fez—Onida

explodierte bei der Vorüberfahrt eines USA -Militärzuges
eweBombe , erfahrt Agenzia Stefani über Tetuan aus Fez.
SO Mann wurden getötet, und großer Materialschaden wurde
angerichtet .. Die Besatzungsmächte nahmen zahlreiche Ver¬
haftungen im Zusammenhang mit diesem Sabotageakt und
dem dadurch verursachten Eisenbahnunglück vor . Trotz der
strengen Maßnahmen , di« von den Besatzungsbehörden ge<
troffen wurden , kommt es nach einer weiteren Stefani-Meldung in Casablanca fortwährend zu Zwischenfällen. Ein
weiterer USA -Soldat wurde von Eingeborenen bei einem
KNflauf getötet . In einigen Eingeborenenvierteln , deren
Zugänge durch Militär abgesperrt sind, ist jeder Verkehrnach wie vor Untersaat.

Fweimann-Torpedos im Haien von Algier
Einzelheiten zu den erfolgreiche « Angriffe « italienischer Stnrnikampfmittel

Rom , 17. Jan . Zu den erfolgreichen Angriffen italienischer
Stnrmkampsmittel , die, wie der italienische Wehrmachtsbericht
bereits meldete, sich am 12. Dezember 1942 die Einfahrt in den
tzafen von Algier erzwangen und dabei durch Torpedoschuß
einen Kreuzer beschädigten und zwei große Dampfer ver¬
senkten sowie einen dritten Dampfer schwer beschädigten, !ver-
den folgende interessante Einzelheiten bekannt : Diese Sturm¬
kampfmittel gelangen mit eigens für derartige Operationen
konstruierten U-Booten an 'den Euisatzort . Sie haben die
Form eines größeren Torpedos und werden von zwei Mann
Besatzung gelenkt, die auf kleinen Sitzen am Heck des Sturm-
kampfmittols gerade noch Platz haben . Sie können beliebig
schnell fahren , ungehalten werden und gegebenenfalls sogar
tauchen.

Am 12. Dezember lagen die U-Bootmnttevschiffe längere
Zeit vor dem Hafen von Algier auf der Lauer , bis ein größe¬
rer Geleitzug eingetroffen und im Hafen vor Wirker gegangen
war . In der darauffolgenden Nacht beschlossen die Sturm¬
kampfmittel zum Angriff üiberzngehen. Es gelang ihnen auch
trotz stärkster Wachsamkeit des Feindes , in den Hafen einzu¬
dringen und sich vorsichtig an die als Ziele ausgewählten
Schisse heranzumachen . Bis an die Bordwand der feindlichen
Fahrzeuge lenkte jeweils die Zweimann -Besatzung ihre ver¬
nichtende Waffe . Das Schwierigste war damit geschafft. Im

Vorderteil des Sturmkampfmittels wurde nunmehr das Uhr¬
werk, das die Explosionen einige Minuten später auslösen
sollte, in Gang gobrach, der Hecktet! vom Bug gelöst und die
Rückfahrt angetreten.

Kaum hatten sich die tollkühnen Angreifer einige hundert
Meter entfernt , da begannen auch schon die furchtbaren Explo¬
sionen, und der Feind setzte wenige Augenblicke später mit
dem Suchen nach den Angreifern ein, allerdings zu spät , «denn
sämtliche Besatzungen der Stnrnikampfmittel konnten noch
rechtzeitig und wohlbehalten ihr U-Boot erreichen.

USA verloren 1V88 Flugzeuge im Südpazlfik
Tokio, 17. Jan . (Ostasiendienst ides DNB .) Die nord-

amwikanische Marine , die in den bisherigen Seeschlachten im
S . westpazifi-k ihre Kriegsschiffe zum größten Teil verlor , ist
seit einiger Zeit dazu übergegangen , ihre Luftwaffe zum
Widerstand gegen die japanischen Streitkräste einznsetzen. Seit
Ansang Januar haben die USA allein über dem Gebiet der
Salomonen und Non -Guineas 1058 Flugzeuge verloren , wäh¬
rend die Japaner 219 Maschinen einbußten . Von den in diesen
Gebieten eingesetzten Feindslngzeiigen sind über 50—60 Pro¬
zent Kampfflugzeuge , die übrigen schwere Bomber.

DIvuvsKürr«
Im L-ause des 17. Januar wurden Wer der Küste der

besetzten Westgebiete drei britische Flugzeuge abgeschossen.
»

In Berlin fand eitle Kriegsabteilstagung der deutschen
Presse statt , auf der ReichspressechefReichsleiter Dr . Meirich
die publizistische Ausgabe im gegenwärtigen Stadium des
Kriegsgeschehens umriß.

*

Im südlichen Abschnitt der Ostfront nahmen am Sams¬
tag die mit großer Erbitterung geführten Kämpfe ihren
Fortgang . Fm Raum vom Stalingvad unterstützte di
Luftwaffe das heroische Ringen >der deutschen Truppen,
deren Abwehrfeuer die dicht aufeinanderfolgenden Wellen
der angreisenden Bolschewisten jedesmal zerbrach . Im mitt¬
leren Abschnitt der Ostfront setzten unsere Grenadiere ihre
örtlichen Angriffsunternehmen zur Verbesserung des Front-
Verlaufes fort.

Der spanische Parteiminister Arrest in Berlin.
Am Sonntag traf auf Einladung von OberbefehlsleitwHilgenfeldt der spanische Parteiminister A.rrese  zu einem

mehrtägigen Besuch in Berlin ein. In seiner Begleitung
befanden sichu . a. Manuel Valdes , Vizesekretär der Falange.Babriel Arms Salgado , Vizesekretär für Presse und Pro¬paganda der Falange , Sozialsührer Martine ; Pidoha und
Gesundheitsfüyrer Augustin Aznar.
Keine Erbschaftssteuer für den Nachlaß der Gefallenen brr

Blauen Division.
Der spanische Staatsanzeiger gibt ein vom Caudillo un-

terzeichnetes Gesetz bekannt , durch das die Erbgüter der in
der Sowjetunion gefallenen Freiwilligen der Blauen Di¬vision von jeder Erbschaftssteuer oder sonstigen Abgabe be¬freit werden . Dies Gesetz stellt eine Erweiterung des Gesetzes
Vom 23. Dezember 1939 dar ,̂ das die Familienangehörigenvon Gefallenen oder durch die Roten ermordeten Nationali¬
sten von der Zahlung der Erbschaftssteuer befreit.

Der 7. Nationalkongreß der weiblichen Falange eröffnet
In der alten spanischen Universitätsstadt Santiago  de

Compostela wurde am Samstag der 7. Nationalkcmareß derweiblichen Falange feierlich eröffnet . Die spanische Frauen-
schaftssührerin Pilar Primo de River « hielt die Eröff¬
nungsrede.

Anwachsen der Bolschewistenhetzeauch in Syrien
Die mohammedanische Bevölkerung Syriens ist sehr ^be¬sorgt über das Anwachsen der bolschewistischenHetze in Sy¬rien , die sehr lebhaft ist. In Beirut und Tripolis lSYrien)

wurde kürzlich ein bolschewistischerDokumentarfilm in allen
Lichtspielhäusern vorgeführt . Außerdem traf vor kurzemüber Bagdad eine bolschewistische Abordnung ein. die sich
aus zahlreichen Rednern , aus „Sachverständigen und eini¬
gen Frauen in Offiziers-Uniform " zusammensetzte.

Zur eMgeu Schmach Englands
In ihrer Verlogenheit hat die britische Agitation immer

wieder den Versuch gemacht, englische Fairneß vorzutäuschen,die einfach nicht existiert. Wir erinnern uns . daß die Eng-
länder auch beim Tode des Herzogs von  Aosta , der
nach einem tapferen Kampf gegen eine vielfache feindliche
Ueberlegenheit in Jtalienisch -Ostafrika den Briten i« dieHand gefallen war , Nachrichten in die Welt setzten, in denen
davon die Rede war , dem Herzog sei eine würdige Behand¬
lung zuteil geworden . Jetzt veröffentlicht die italienischeNachrichtenagentur Stefani Mitteilungen über die Behand¬
lung des Herzogs von Aosta durch die Briten , aus denen
hervorgeht , daß auch in diesem Fall die Engländer mit der
gleichen Brutalität vorgegangen sind, wie sie sonst ihreHandlungen kennzeichne. Zunächst einmal wurde der Herzog,
als er mit seinem spärlichem Gefolge in Kenia eintraf , in
der Nähe von Nairobi,  in einem kleinen Häuschen in Hastgesetzt, in dem die hygienischen Bedingungen einfach men¬
schenunwürdig waren . Die Folgen sind denn auch nicht aus¬
geblieben : der Herzog erkrankte an Typhus . Als er wiedurch ein Wunder diese Krankheit überstanden hatte , wurde
er in ein anderes Haus gebracht, das nicht viel besser als daserste war und überdies in einer berüchtigten Malariagegendlag . Als der Herzog , was vorauszusehen war , an Malaria
erkrankte , wurde er in das Lazarett von Nairobi gebracht,
wo er nun noch der Belästigung durch Neugierige ausgesetztwar Kein einziger Arzt oder überhaupt irgendeine englische
Persönlichkeit nahm sich die Mühe , den Kranken zu besuche«oder nach seinen Wünschen zu fragen . Der einzige, der sichum den Herzog von Aosta kümmerte, war Professor Borra,
dem jedoch die nötigen Arzneimittel nicht zur Verfügungstanden Inständig bat Dr . Borra den Gouverneur von
Kenia den Herzog zu besuchen, doch leistete der Gouverneurdieser Anforderung erst Folge, als der Zustand des Kran¬
ken bereits hoffnungslos war . Hartnäckig wurde insbesonderedem General Nasi  ein Besuch bei seinem Chef verweigert,so daß in der Tat General Nasi erst am Vorabend des Todes
zum Herzog vorgelassen wurde . Am anderen Morgen istder Herzog von Aosta sodann um 5 Uhr früh durch den Todvon seinen Leiden und der britischen Tyrannei erlöst worden.

Auch in den Tagen als der Herzog noch wohlauf war,
war er auf Schritt und Tritt britischen Schikanen ausgesetzt.
So durfte er kleine Ausgänge nur in Begleitung britischerSchergen machen, deren Mahlzeit er trotz der Geldknappheit,
in die ihn die Engländer versetzt hatten , noch bMhlen mußte.Das , so betont die Stefani -Agentur sei die Wahrheit über
die Behandlung des Herzogs von Aosta, die England zurewigen Schmach gereiche. Der Welt aber zeigt diese Veröffent¬lichung daß alle Angaben der Engländer darüber , wie gutder Herzog von Aosta von ihnen behandelt worden sei. Lug
und Trug sind. Leider sind gerade derartige Roheitsakte inder englischen Geschichte nickt gerade selten Während Ena-
land bei jeder Gelegenheit das Wort Humanität i« Munde
führt , sind die Taten der Engländer gekennzeichnetdnrä . inebeispiellose Mißachtung jeden menschlichen Gefühls.



Die harten Abwehrkämpfe im Osten
Berlin , 17. Jan . In der Woche vom 10. bis 16. Januar

tzten die Sowjets ihre Massenanstürme gegen die deutschen
ronten unter rücksichtslosemEinsatz fort . Ein Versuch, im
jestkaukasus  am 12. Januar anzugreifen , als bessere
Witterung die bisher jedes größere Gefecht verhindernden

.iegenfälle und Schneestürme abgelöst hatte , scheiterten un¬
ter schwersten Verlusten der Gegner. Nur vereinzelt und zu¬
sammenhanglos setzten dtese dann noch einzelne Vorstöße
fort.

Auch bei Woronesch  begann am gleichen Tage ein An¬
griff gegen die von ungarischen Truppen besetzten Stellun¬
gen, der unter Mitwirkung deutscher Verbände und Mithilfe
-er beiderseitigen Luftwaffen abgewehrt wurde . Ebenso setzte

m Morgen deS 12. Januar ander  Einschlietzungsfront von
eningrad der deutscherseits erwartete Entsatzangriff nach
irker Feuervorbereitung ein. Panzer wurden teilweise
der die gefrorene Neva hinweg eingesetzt. Nicht weniger als
1 Kampfwagen erledigten die deutschen Soldaten an diesem
Lage, wahrend unsere Luftwaffe 36 Sowjetflugzeuge , dar¬
unter 22 gepanzerte Schlachtflieger abschotz. Trotzdem setzt
der Feind eine Angriffe mit starken Kräften fort . Ein ein¬
ziges deutsches Armeekorps vernichtete bei diesen erbitterten
Kämpfen in drei Tagen insgesamt 141 Panzer.

Zwischen dem Nordrand des Kaukasus  und dem mitt¬
leren Don blieb die Heftigkeit der Kämpfe ungeschwächt.
Ungeheure Blutopfer kostete es die an Zahl überlegenen
Sowjets . Ihre schweren Verluste an Panzern zeugten für
sie Leistung der Abwehr . Allein im Raum von Stalin-
«rad  erledigten dei dort von allen Seiten angegriffenen
heldenhaft kämpfenden deutschen Truppen an drei Tagen
140 Kampfwagen. An anderen Stellen hatten deutsche Ge¬
genangriffe erheblichen Erfolg . So wurde durch einen sol¬
chen eme Sowjetdivision eingekreist und bis auf 1000 Ge¬
fangene vernichtet.

Bei Welikije Luki  schritt der deutsche Angriff zum
Entsatz des sich auf das tapferste wehrenden eingeschloffenen
Stützpunktes vorwärts . Bei den weiteren Angriffsschwer¬
punkten südostwärts des Jlmensees dauern die vergeblichen
Sowjetanstürme an . Auch hier verloren die Bolschewisten
zahlreiche Panzer , ohne mit ihrem Einsatz einen Einbruch
»u erzielen. Die Äbschwächung der Kämpfe am Ende der
Woche war wahrscheinlich eine Folge der schweren Sowjet¬
verluste.

Wesentlich bei den Erfolgen der deutschen Abwehr war
die Hilfe der deutschen Luftwaffe.  Wie weit sie dem Geg¬
ner überlegen blieb, zeugen die Verlustzahlen . Die Wehr¬
machtsberichte vom 13., 15. und 16. melden den Abschuß von
178 Sowjetflugzeugen bei einem Verlust von nur 8 eigenen.

Deutsche Gegenaktion am Ilmensee
Armeekorps vernichtet in vier Tagen 140 Sowjetpanzer.
Berlin , 17. Jan . Die abgeschwächte Angrisfstätigkeit der

Bolschewisten, die südöstlich des Jlmensees am 15. Januar
nur vereinzelte Vorstöße in Bataillonsstärke führten , bot den
deutschen Truppen die Möglichkeit, ihre Gegenaktionen zur
Bereinigung des Kampfgebietes weiter fortzusetzen. Schon
mi den Vortagen hatten örtliche Unternehmen wesentliche
Gcländegewinne gebracht, obwohl von den Kampfgruppen
bereits Minenriegel und tiefe Geländesperren überwunden
werden mußten . Durch schmale Waldschneisen oder durch we¬
geloses Moorgelände drangen die Stoßtrupps der Grena¬
diere und Pioniere vorwärts , hoben im Handstreich feind¬
liche Vorposten aus . räumten die stark verminten Sperren
Weg und össneten so den nachstoßenden Verbänden den Weg
yum weiteren Angriff auf stark ausgebaute Feldbefestigun¬
gen. Es gelang, zwei wichtig« Nachschubstraßen des Feindes
abzuriegeln und eine stark besetzte Stellung einzukreisen.
Wenn auch der Anmarsch midiste Nachführung der schweren
Waffen durch die tiefen Schneeverwehungen und die bittere
Kälte sehr erschwert waren , trgs doch die Artillerie so schnell
bei den angeschnittenen ' fetndltLMi Bunkern ein, sag sie oieie
sofort unter Feuer nahmen und 15 von ihnen außer Gefecht

- setzen konnte. Nachdem die Versuche der Bolschewisten, Ver¬
stärkungen durch unsere Linien durchzuschleusen, nach Ab-
schuß mehrerer Panzer mißlungen waren , setzte der Feind
zur Entlastung des gefährdeten Stellungsabschnittes ein
Schützenbataillon zum Gegenstoß an, das aber nach Verlust
von einigen hundert Toten liegen blieb. Bei den Vorstößen
am 15. Januar erreichten unsere Grenadiere wiederum ihre
Kampfziele und vernichteten zahlreiche Bunker mit ihren Be¬
satzungen. Alle diese erfolgreichen Vorstöße führten zur Zer¬
splitterung der feindlichen Angriffskraft und wirkten sich
auf die Abwehrkämpfe an den übrigen Abschnitten der Jl-
menseefront als fühlbare Entlastung aus.

Südlich des Ladogasees  gingen bei schneidenderKälte
ebenfalls die schweren Kämpfe weiter und auch hier entrissen

' unsere Truppen dem Feind Geländeabschnitte , die dieser am
Vortage unter sehr schweren Opfern gewonnen hatte . Im
Verlauf der Vorstöße wurde die Verbindung zur Besatzung

. eines vorgeschobenen Stützpunktes wieder ausgenommen , die
in dreitägigen harten Abwehrkämpfen , bei der sie ihre ganze
Munition verschoß, dem bolschewistischenAnsturm standge¬
halten hatte . An anderen Abschnitten griffen dagegen die
Bolschewisten wieder ununterbrochen an , doch brachten diese
Kämpfe dem Feind nur weitere schwere Verluste . Der ganze
Kampfraum südlich des Ladogasees und die Eisflächen der
Newa sind übersät mit den leblosen Körpern gefallener Bol¬
schewisten und mit den Trümmern zerschossener und ge¬
sprengter Panzerkampfwagen . Zwölf dieser Panzer wurden
bereits in den ersten Stunden des Angriffs in dem schmalen
Gefechtsstreifen eines Zuges oftpreußischer Grenadiere er¬
ledigt . Die beiden vordersten Panzer , von denen der erste
schon auf 8 Meter an die deutsche Stellung herangekommen
war , sprengte ein einzelner Unteroffizier durch Minen . Die

' nächsten drei zerschoß eine Panzerabwehrkanone , die jedoch
kurz darauf im Kampf mit den nachdringenden weiteren
Panzern durch Volltreffer ausfiel . Die übrigen sieben wur¬
den durch das Abwehrfeuer in ein Minenfeld gedrückt, in
dem sie, von den hochgehenden Sprengkörpern schwer be¬
schädigt, liegen blieben Sie wurden durch ein rasch heran¬
geführtes Sturmgeschütz vollends vernichtet. So wie dieser
eine Zug , kämpften alle Verbände dieses Frontabschnittes
mit dem Erfolg , daß im Bereich eines deutschen Armeekorps
in der Zeit vom 12. bis 15. 1. insgesamt 140 feindliche Panzer
vernichtet werden konnten , die zusammen mit den 136 Flug¬
zeugen, die der Feind gleichzeitig in diesem Abschnitt ver¬
lor , eine empfindliche Einbuße der Bolschewisten an Mate¬
rial und Waffen bedeuten.

77 Feindflugzeuge vernichtet
Berlin , 17. Jan . An 15. Januar kam es den ganzen

Tag über an asten Abschnittest der Ostfront zu heftigen Luft-
kampsen, bei denen, wie bereits gemeldet, 77 feindliche Flug¬
zeuge von deutschen Jagdfliegern vernichtet wurden . , Im
Raum von Stalingrad stürzten im Verlauf einer mit gro¬
ßer Heftigkeit geführten Luftschlacht 19 bolschewistische Flug¬
zeuge ab. wahrend im mittleren Donabschuitt bei schwäche¬
rer feindlicher Lufttätigkeit drei sowjetische Maschinen ver¬
nichtet würden . Bei Welikije Luki versuchte der Feind am l5.
Januar erneut seine Angriffs durch Tiefflieger , die von
Jagdverbänden begleitet waren , zu unterstützen. Sofort wa¬
ren unsere Jäger zur Stelle und zersprengten die feindlichen
Verbände . Hierbei wurden l5 Sowjetslugzeuge abgeschoffen.

Zn schweren Kämpfen kam es im Laufe des 15. Januar
wiederum zwischen Jlmensee und Ladogasee, wo die unter
Führung von Major -Trautloss stehende» Jagdverbände schon
in den letzten Tagen besonders Erfolge erzielten . Sie zer¬
schlugen auch am 15. Januar alle feindlichen Angriffsver-
suche und schossen in erbitterten Lustkämpsen erneut 40
feindliche Flugzeuge ab. Hauptmann Philipp , Träger des
Eichenlaubs mit Schwertern . errang in diesen Kämpfen seine»
1L4. Luftnea

Heldenmütiger Adloevrkamvl im Aaum von Einlingen-
Leuchtendes Vorbild heroischen deutsche« Soldatentums — 77 Sowjetslugzeuge abgeschosse»

vdis . Aus dem Führcrüauptquartier, 16. Januar . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Süden der O st front  setzte der Feind seine mit
zahlenmäßig überlegenen Kräften geführten Angriffe fort, die
unter hohen Verlusten für den Gegner abgewiesen wurden.
An der Schwarzmeerküste versenkte die Luftwaffe ein Räum¬
boot der Sowjets und vernichtete Betriebsstoff, und Nachschub¬
lager. Im Raum von Stalingrad  schlugen unsere Trup-
drn, die dort seit Wochen in heldenmütigem Abwehrkampf
gegen den von allen Seiten angreifenden Feind stehen, auch
gestern starke Angriffe feindlicher Infanterie - und Panzerver-
bände unter großen Verlusten für die Bolschewistenab. Füh¬
rung und Truppe gaben damit wiederum ein leuchtendes Vor¬
bild heroischen deutschen Soldatentums. Deutsche Stoßtrupps
vernichteten im mittleren  Frontabschnitt zahlreiche Kampf
stände mit ihren Besatzungen. Die Kämpfe im Raum von
Weltkije - Luki  dauern an. Südöstlich des Jlmensees
nur örtliche Kampfhandlungen. Starke feindliche Angriffe süd¬
lich des Ladogasees  wurden in erbitterten Kämpfen blutig
abgewiesen und dem Gegner Gelände entrissen, das er am
Vortage mit hohen Opfern erkauft hatte. In heftigen Luft¬
kämpfen wurden gestern über der Ostfront 77 Sowjets ! na-
zeuge  abgeschoffen. Drei eigene Flugzeuge werden vermißt.

In Libyen  versuchte die britische8. Armee, die deutsch¬
italienische Panzerarmee von Süden her zu umfassen. In hef¬
tigen Kämpfen wurde die starke feindliche Panzergruppe unter
Vernichtung von 3S Panzerkampfwagen abgewiesen. Feind
liche Angriffe in Tunesien ' wurden  zurückgeschlagen. In
sofortigem Nachstößen wurden die eigenen Stellungen weil
vorgeschoben. Die deutsche und italienische Luftwaffe griff in
beiden Kampfräumnwirksam in die Kämpfe ein. Sie setzte die
Bekämpfung der feindlichen Flugstützpunkte mit guter Wirkung
fort. Bombenvolltreffer richteten in den Hafenanlagen von
Bone  wiederum schwere Zerstörungen an. Zwölf feindliche
Flugzeuge wurden abgeschoffen, ach« am Boden zerstört. Ein
deutsches Unterseeboot versenkte nordöstlich Ben gast  aus
einem Geleit von drei Dampfern und mehreren Bewachern
zwei Schiffe mit zusammen 7000 BRD . und zwei weitere von
Zerstörern stark gesicherte Dampfer mit zusammen 12 000 BRT
Außerdem versenkten deutsche Seestreitkräfte im Mitlelmcer
den britischen Minensucher„Horatio".

Rach Taaesvorstößen weniger britischer Flugzeuge gegen
das norddeutsche Küstengebiet führten einzelne britische Flug¬
zeuge in der Nacht Störflüge über Westdeutschland durch. Es
entstanden unbedeutende Schäden. Bei einem nächtlichen Luft¬
angriff auf das westfranzösische Küstengebiet wurden drei, am

Lage zwei feindliche Flugzeuge abgeschoffen.
Nach Taaesangriffen schneller Kampfflugzeugegegen Ziel«

an der englischen Südküste bekämpften deutsche Kampfflug,
zeuge bei Nacht kriegswichtige Anlagen mehrerer Städte O ft-
englands . ^

Ausgebliebene Geleitzüge für Nordafrika
DNB . Genf , 17. Jan . „Selbst wenn die Verbündeten zu¬

sammen mit dem englischen Empire große militärische Er¬
folge an Land erringen sollten, werden sie noch immer de»
Krieg verlieren , wenn sie nicht der wachsenden U-Boot -Ge-
fahr Herr werben ." Diese sehr beachtliche Feststellung trifft
die Londoner „Times"  in ihre - Ausgabe vom 15. Januar
in einem Leitartikel und fährt fort : „Wie groß aber die Ge¬
fahr ist, kann man an Hand des Berichtes über die U-Boot-
Angrifse feststellen, die Anfang Dezember auf einen britisch-
amerikanischen Atlantik -Geleitzug gemacht worden sind. Der
Gegner setzt alles daran , der U-Boot -Waffs zum Siege zu
verhelfen . Die für England und die USA fahrenden See¬
leute aber machen unterdessen Furchtbares mit, während sie
Versorgung und Nachschub an die verschiedenen Fronten
bringen müssen. Wenn man sich vergegenwärtigt . Laß die
Verbündeten sich bei ihren Seetransporten nur noch auf
Hine zusammengeschrumpfte Handelsflotte stützen, kann man
sich vorstellen, wie gewaltig die Bürde ist, die man zu tragen
hat . Selbst diejenigen , die keinen Einblick in die Statistiken

, haben oder eine fachmännische Erklärung besitzen, müssen sich
dessen bewußt sein, daß die jetzt nach Nordafrika fahrenden
Geleitzüge nur dadurch zur Verfügung standen, daß man sie
von anderen Stellen abzog."

Die irakische «Regierung - erklärt den Krieg
Berlin , 17. Fan . Wie ibezvichnenideuweiseder Londoner

Nachrichtendienst mitteilt , gab d>te irakische Gesandtschaft tu
London bekannt , daß sich die von England ausg -ehaltone ira¬
kische Regierung als mit Deutschland , Italien und Japan im
Kriegszustand befindlich betrachte. Schon vor seiner Mario¬
nettenrolle als Ministerpräsident von Englands Gnaden
wurde der sogenannte Ministerpräsident Nuri Said von Eng¬
land bezahlt . Er hat nach vielen Kabinettsänderungen nun
endlich in den drittklaffigen Politikern , die er in seinem
Kabinett um sich versammelt hat , die willenlosen Werkzeuge
gefunden , die Englands Agitationsrummel einer Kriegserklä¬
rung ohne Volk und Armee mitmacht.

Sieg der härteren »«- stärkeren Herzen
Asichsmiuifter Dr. Srick und ReichsoraanisaLionsleiterDr. Le« spräche«

Wie alljährlich in der Mitte des Monats Januar steht
auch jetzt wieder das Lipper Land im Mittelpunkt des Ge¬
denkens an den entscheidenden Wahlsieg des Nationalsozialis¬
mus im Jahre 1933! Diesmal sind bereits zehn Jahre ver
stoffen, seitdem der Führer zusammen mit einer Reihe von
getreuen Anhängern in einer einmaligen Kraftentfaltung alle
Macht des Wortes und der Ueberzeugung einsetzte, um mii
geradezu fanatischemWillen die Waagschale des Sieges zu¬
gunsten des Nationalsozialismus herunterzudrücken. In den
entscheidenden 14 Tagen des Januar 1933 fanden allein
16 Führerkundgebungenund 86 Veranstaltungen mit anderen
Rednern der Partei in den kleinen Städten und Dörfern
Lippes statt. Die damaligen Mitkämpfer dieser denkwürdigen
Tage zieht es in jedem Januar wieder an die geschichtlichen
Stätten dieses Kampfes, Auch ReichsministerDr. Frick war
diesmal wieder in Lemgo, um die Reihe der Gedenkveranstal-
tunaen zu eröffnen.

Der Minister erinnerte daran, wie vte Partei m den
Jahren vor 1933 langsam wuchs und der Führer von Wahl zu
Wahl das deutsche Volk immer mehr gewann, und die Rück¬
schläge  für ihn immer nur ein weiterer Ansporn  waren,
um mit neuer Energie anzutreten, bis zuletzt die Wahl in
Lippe kam. Diese an sich unbedeutendeWahl schätzte der Füh¬
rer aber in seinem Weitblick richtig ein, und der Wahlsieg hier
war der Anlaß für den Reichspräsidenten, daß er den Führer
an die Stelle setzte, für die er nach seinen Fähigkeiten und Lei¬
stungen bestimmt war. Die Tatkraft. Zähigkeit und Ansdauer
des Führers, die überlegene Führung, aber auch die stärkeren
Ideen des Nationalsozialismus gegenüber allen anderen Par-
tetdngmen und der unerschütterliche Glaube der Gefolgschaft
des Führers an feine Idee und den Sieg , ihr Opfermut und
ihre Einsatzbereitschaft hatten diesen Erfolg herbeigeftihrt.

Heute, so sagte der Minister, stehen wir wieder im schwer
sten Kampf, den das ganze deutsche Volt außenpolitisch gegen
dieselben Feinde , gegen jüdische Plutokratic
und bolschewistische Bedrohung  durchstehen muß,
und es ist ganz gewiß, daß dieselbe überlegene Führung Adolf
Hitlers und dieselbe Einsatzbereitschaftund Opferwilligkeit
seiner Gefolgschaft genau so siegen werden, wie es vor zehn
Jahren im innerpolitischenKampf der Fall war.

Reichsminister Dr. Frick schilderte sodann das gewaltige
Ausbauwerk des Führers und betonte dabei, daß der Bauer
weiterhin der Lebensquell des deutschen Volkes bleibe. Die
Parole laute daher auch jetzt noch: „Zurück aufs Land!".

Der jetzige Kampf aber, in dem ebenso wie vor zehn
Jahren die nationalsozialistischeAusdauer zum Siege führen
werde, sei die Bewährungsprobe des deutschen Volles im
schwersten Schicksalskampf, der die Zukunft aus Jahrhunderte
hinaus entscheide. Nicht Massen und Material würden die
Entscheid»«« brinaen. sondern kleaen würden schließlich die

härteren und stärkeren Herzen. „Und die", so TT-.ndete der
Minister seine Rede unter starken Beifallskundgebungen,
„haben wir !"

DNB . Detmold , 17. Jan . Der zweite Tag des Lippe-
Treffens zur 10. Wiederkehr des Wahlsieges von 1933 brachte
am Samstag eine Reihe von rednerischen Veranstaltungen,
die sich über das ganze Land zog. So sprachen Gauleiter
Generalkommiffar Kube,  Staatssekretär Gutterer,  Ge-
neralkommiffar Fritz Schmidt,  Reichsrundfunkintendant
Glasmeier  und die Staatsräte Boerger und Wein¬
berg.

In Detmold selbst sprach Reichsorganisationsleiter Dr.
Ley im überfüllten größten Saal der Stadt über Kampf
und Opfer . Dr . Leh führte aus , daß es im gegenwärtigen
Ringen nicht um irgendeine Provinz oder um mehr Berg¬
werke. um mehr Eisen gehe, sondern darum , ob die Mensch¬
heit durch diesen Kampf einen Abschnitt in ihrer Erkenntnis
weiterkommt , ob sie wiederum auf eine höhere Stufe der
Kultur und der Entwicklung gelangt . Wir treten dem Schick¬
sal als Meister , nicht als Knechte gegenüber . Wie damals inr
Lippeschen Wahlkampf habe in diesem Krieg der Führer
einen Gegner nach dem anderen geschlagen. Auch der Feind
im Osten werde erliegen , daran glauben wir . Das Ringen
von Lippe lehrt uns . daß wir einen Kampf der weltanschau¬
lichen Ueberzeugung der Ideen und des Glaubens führen
Jeden deutschen Menschen in der Heimat und an der Front
muffen wir mit dem Glauben unseres heiligen Rechtes er¬
füllen.

„Solange man siegt, ist es leicht zu glauben . Aber wenn
der Kampf kritische Formen anmmmt , erweist es sich, wer
wirklich glaubt . Nur die Feigheit drückt den Mensche» zu Bo¬
den. Erst wenn man nicht mehr kämpfen will , dann kommt
der Niedergang . Der Wille vermag alles . Es gibt keine Gei¬
ster, die den Sieg als Geschenk brinaen . Wenn wir siegen
wollen , müssen wir diesen Krieg total führen , und jeder von
uns muß Sonderwünsche zurückstellen. Wenn der Krieg ge¬
wonnen ist, wird die Erfüllung viel größer werden, als der
Wunsch heute ist.

Wie damals , so kommt es auch heute auf unsere Haltung
an und darauf , was wir für Entbehrungen zu ertragen
bereit sind. Opfer und Entbehrungen machen uns nur stär¬
ker und härter . England baut darauf , daß das deutsche Volk
keine Haltung besitzt, aber Churchill täuscht sich. Das Schick¬
sal", so schloß Dr . Ley unter großem Beifall , „mag uns auf¬
erlegen was es will , wir werden aushalten und den Sieg
unseres Volkes erzwingen . Wir vertrauen und folgen dem
Führer . Was er von uns verlangt , das werden wir jederzeit
tun . Wir überwinden die feindliche Welt ."

Vas Hriegspolenrial der USA
Aufschlußreiche britische und amerikanische Stimmen

Eciv . Gens, 17. Jan . Wie ,-s nr Wahrheit um das vcn
Rvosevelt sogar mit astronomischen Ziffern „belegte"
Kriegspotenstal der USA bestellt ist, geht aus einer Neu-
vorksr Meldung des „Daily Exuieß"  vom 14, Januar
hervor . „Roosevelt steht sich" so berichtet das Blatt NwrtUch,
„vor eine schwierige Wah ' gestellt. Er muß närmich in die¬
sem Jahre zwischen Benzin , Schiffen und Gummi
wählen . Vier wichtige Projekte bestehen: Erstens mehr Fa¬
briken zur Steigerung der Produktion von Flagzeugbenzin
j « bauen , oder zweitens mehr Kriegsschiffe zum Schutze der
Geleitzüge, die Material und Lebensmittel nach Uebersee
bringen oder drittens mehr Frachter , damit den Scknffsver-
senknngen Schritt gehalten wird , oder viertens mehr syn¬

thetische Gummiwerke , um einem Rückgang der Produktion
des Landes vorzubeugen.

Das Problem liegt bei allem darin , daß man in den
USA nicht genug Material hat . um alle diese vier Projekte
gleichzeitig und ohne daß die Durchführung des einen den
Vorrang vor der des anderen hat . zu verwirklichen. Da die
Schlacht auf dem Atlantik von den USÄ und England
keineswegs gewonnen ist und die Deutschen schneller
U-Boote bauen, als vernichtet werden können, bleibt Roose¬
velt in Wirklichkeit keine Wahl . Die anwachsenden Streit-
kräste in Uebersee benötigen unbedingt einen en sprechenden
größeren Nachschub. Deshalb wird Roosevelt Frachter
bauen lassen müssen. Ohne entscheidenden Sieg in der
Schlacht aus dem Atlantik aber ist es sinnlos , diese Fracht¬
schiffe schutzlos nach Uebersee zu schick:», und deshalb muß
er auch m-d* Kr '-aKsch-f-e berltt ^"» eine aroße Luft¬
flotte nützt ihm aber nichts, wenn sie nicht dauernd mit Flug-
zeugLenzin versorgt werden kann. Allo hat auch Roosevelt
hierfür zu sorgen Wftftam Jessers . der USN -Rsanstraate

für die Gummiversorgung . wird also in diesem Wettrennen
den Kürzeren ziehen, denn zur Verwirklichung seines Gum¬
miprogramms bleibt einfach kein Material mehr übrig.
Man muß die Fertigstellung der synthetischen Gnmmnabrj-
ken auf einen viel späteren Zeitpunkt verschieben. Für die
Miierten hat das zur Folg «, daß sie in ihren Hoffnungen
auf baldige Lieferungen synthetischen Gummis ans de»

So weit die Feststellungen des Newyorker Korresponden¬
ten des „Daily Erpreß ", die erkennen lassen, daß auch dem
Lande der unbegrenzten Möglichkeiten gewisse Grenzen ge¬
setzt sind. Der „Daily Erpreß " steht mit seiner Bebanpfting
über Rohstofsschwierigkeiten in den USA nicht allein da.
Sowohl von britischer als auch von nordamerikanischer
Seite,mehren sich die Stimmen , die ans die steigenden Ma¬
terialschwierigkeiten irr den Vereinigten Staaten Hinweisen.
In diesem Zusammenhang sei nur noch eine Meldung der
USA -Zeitsmrift „Time"  wiedergegeben , die geeignet ist,
das Bild über das „unbegrenzte " Kricgspotential Nord¬
amerikas abzurunden . „Die NSA stehen auch", so schreibt
die Zeitschrift , „an? einem Gebiet vor Robstosssoraen. auf
dem man dies am allerwenigsten erwartet hatte . In dem
bolzreichen Amerika ist für 1943 ein ernster Mangel an
Bauholz  zu erwarten . Nahezu 32 000 Holzverarbeitungs¬
betriebe liefern ans Mangel an Arb ' tskrästen keinerlei
nen'-enswerte Mni ->en an spgnholz Auf der anderen Seite
wird gerade Holz für unzählig ? andere knavv gewordene
S offe als Ersatz verwendet . Für 1913 rechnet man mit
einem „Gap " lLücke! zw'sihen den kriegsw chtiaen ^ 'isode-
rungcn an Bauholz und der Ge>amtvredrrktion in Höhe von
rund einem Drittel der Gssamterzeugung ."



Geöenktage
16 . Janus r.

1701 .Kurfürst F/iedrich III. von Brandenburg nimmt als
Friedrich I. die Königstvürde in Preußen an.

1726 Der General Heinrich, Prinz von Preußen , Bruder
Friedrichs II., in Berlin geboren ; Sieger von Frei¬
berg i. Sa.

1887 Der Preußische General der Infanterie Otto v. Below
in Danzig geboren.

1871 Erneuerung der deutschen Kaiserwürde : Wilhelm I-,
König von Preußen , wird Deutscher Kaiser.

1871 Der Dichter Eberhard König zu Grünberg in Nieder¬
schlesien geboren.

1899 Fritz Bracht , Gauleiter von Oberschlesten, in Heiden(Lippe) geboren.

Umgang mit gefrorenen Lebensmitteln
Auch der vorsichtigen Hausfrau kann es einmal passieren,

daß bei großer Kälte ein Teil der Lebensmittel gefriert . Wie
kann man sich da helfen, um sie doch noch verwerten zu können?
Gefrorene Kartoffeln verwendet man am besten als Pellkartof¬
feln. Sie werden, ohne aufgetaut zu werden, sofort in kochen¬
des Wasser gegeben und gargekocht. Gefrorenes Gemüse braucht
man ebenfallchnicht anfzutauen . Es wird wie üblich gewaschen,
geputzt, geschnitten und sofort gargemacht. Gefrorene Eier miis
sen in Salzwasser l bis IV- Stunden aufgetaut werden. Man
rechnet ans V- Liter Wasser 1 Eßlöffel Salz . Nach dem Alif-
-auen müssen die Eier sofort verwendet werden. Da die Schale
seine Risse hat, wickelt man zum Kochen jedes Ei in weißes
Papier . Es kommt wohl ab und zu auch einmal vor, daß Ein-
machgut gefriert . Ist dies der Fall , stellt man die Einmach¬
gläser oder Sektflaschen in kaltes Wasser und läßt sie austauen.
Falls das Glas schon einen Riß haben sollte, stellt man es i»
eine leere Schüssel in ein mit warmem Wasser gefülltes Gefäß
und läßt es langsam austauen . Allgemein ist zu berichten, daß
gefrorene Lebensmittel innerhalb kurzer Frist verbraucht wer¬den müssen.

Der Winker und die Vogelwelt
Wie sehr auch die beiden letzten Winter unter den Vö- ,

geln aufgeräumt haben, sah man bereits im letzten Sommer.
Mancher Nistkasten, der sonst besetzt war . blieb trotz sorg¬
samer Reinigung leer. Insbesondere scheint die kleine Blau¬
meise stark gelitten zu haben. Auch die Kohlmeise und selbst
die Buchfinken sind nicht mehr so häufig anzutrefsen wie in
früheren Jahren . Das erkennt man auch jetzt am Futter¬
platz, wo sich weniger Vögel einstellen, als man es sonst ge¬
wohnt war . Wenn der Winter aber weiter in der bisherigen
Form verläuft , dürfte der Schaden bald wieder ausgeglichen
sein. Bemerkenswert ist. daß man in diesem Winter fast
keine nordischen Gäste mehr sieht. Und nicht nur das man
kann sogar nachts Wildgänse hören , die wieder nordwärtS
ziehen, ebenso wie in diesem Winter ungewöhnlich viele
Stare von ihrer Reise in die Winterquartiere nach Südeng¬
land , Holland , Belgien und Frankreich Abstand genommen
zu haben scheinen. Ob man daraus auf einen ungewöhnlich
milden Winter schließen darf , mag dahingestellt bleiben.
Das Fehlen der nordischen Gäste aber läßt mit Sicherheit
den Schluß zu. daß die Vogelarten , wie Bergfinken . Seiden¬
schwänze Tannenhäher und vor allem auch Raubvögel , die
mehr oder minder regelmäßig zu uns kommen oder wenig¬
stens. hier durchziehen, im hohen Norden noch genug Nah¬
rung finden , so daß sie nicht gezwungen zu sein scheinen,
ihre Heimat zu verlassen. Auch Elster und Eichelhäher, die
in strengeren Wintern sehr häufig bis in die Gärten der

..SHrte .kommen, sieht man kaum; sie finden also an ihren
gewohnten Standplätzen anscheinend noch so viel Futter,
daß sie noch nicht auf die Abfälle in der Nähe der mensch¬
lichen Wohnungen angewiesen sind.

— Kein Verkauf von Erzeugnissen aus HaussMachtun-
gen. Zur Zeit der Hausschlachtuug ist in Erinnerung zu
bringen , daß der Verkauf und Kauf von Erzeugnissen aus
Hansschlnchtungen verboten ist. Das Gleiche gilt vom Tausch
oder jeder sonstigen Ueberlässung von Erzeugnissen anS
Hausschlachtungen gegen eine gewerbliche oder berufliche
Gegenleistung . Ausnahmen können von der Kartenausgabe¬
stelle nur zugelassen werden wenn sich aus Hausschlachtun¬
gen größere überschießende Mengen ergeben oder wenn Ge¬
fahr des Verderbs besteht. Einzelpersonen , und zwar land¬
wirtschaftliche wie nicht landwirtschaftliche Selbstversorger,
die eine Hnnsschlcill' nngs -Genehmigung erhalten , können die
Uhgabe des ganzen Schweines gegen Empfang von Fleisch¬
berechtigungsscheinen beantragen . Die Ablösung de?
Schlachtlohnes durch Naturrallicferungen bei Lausschlach-
tnnaen ist verboten.

Der ersten Gaustratzensammlung in diesem Winter für
das Kriegs-Wint>erl)ilsswerk war ein voller Erfolg beschießen.
In erstaunlich kurzer Zeit hatten die wertvollen Abzeichen
ihre Käufer gefunden und noch mancher Groschen fand auch
ohne Gegenleistung seinen Wog in die Opferbüchsen, die
Sammler—Mitglieder des Reichslnftschntzbuudesund NSV-
Walter - erfüllten ihre Pflicht mit großem Eifer.

Heldentod . Im Kampfe für Führer , Volk und Vaterland
erlitt an der Ostfront der Sohn des August Waldmann hier,
Eisenbahnpionier Alfred Waldmann,  im Alter von 23
Jahren den Heldentod . Bis zu seiner Einberufung war er
bei der Reichsbahn beschäftigt und in Kornwestheim wohnhaft.

Pflegemütter werden vorbereitet
V. I . Die deutsche Frauenorganisation hat neuerdings

Lehrgänge für Pflegemütter eingerichtet , in denen Frauen,
die fremde Kinder in Pflege nehmen oder adoptieren , sich Rat
und Aufklärung holen können . Wenn ihnen die Kenntnisse,
die als Pflegemutter notwendig sind, fehlen, können sie an
Sängliiigspflegekursen , ak Kochern Hanshaltführnng , Erzieh-
nngsdiskursett teilnehmen . Besondere Aufklärung wird in
Form individueller Psychologischer Beratung über Vererbung,
Anlage , Entwicklungspshchologie gegeben, zumal gerade die
Llutsremde Pflegemutter leicht geneigt ist, Folgen erziehe¬
rischer Fehler als schlechte Erbanlagen zu werten . -Oft auch
steht die Pflegemutter vor einer besonders schwrcn Aufgabe,
wenn das Kind vor der Adoption widersprechenden Erzieh¬
ungseinflüssen ausgesetzt gewesen ist. Viele Schwierigkeiten
lassen sich Lei genauer Kenntnis erzieherischer Richtlinien
überwinden . Der Wunsch besteht, möglichst viele Pflegemütter
durch diese Kurse zu erfassen. Daher sind die zuständigen
Aemter im Reich durch die Frauenorganisationen angewiesen
worden,- die Frauen , die Kinder in Pflege nehmen , möglichst
zu -veranlassen , cm den Lehrgängen teilzunehmen.

Das Straßburger Münster
Zum 625. Todestage von Erwin von Steinbach — 17. Januar

Karl der Große hatte schon im Münster zu Aachen, seiner
Grabkirche, ein gewaltiges Banwerk hingestellt. Ehe aber so
riesige und dazu schönheitsvollendete Bauten wie das Straß¬
burger Münster möglich waren, verging Loch noch eine ganze
Spanne Zeit, das war der Zeit der Hohenstaufen Vorbehalten.

Mit der Zeit der Hohenstaufen ändert Deutschland sein
Gesicht. Es ist ein machtvolles , wohlhabendes Land geworden,
und wo Wohlhabenheit herrscht, da bekommt man Sinn für
Wissen und Kunst . Der einzelne Mensch begann sich und fein
Wirken zu fühlen . Die Baukunst gewinnt Leben : Auch andere
Künste, Musik , die Dichtkunst — Minnegesang — treiben schöne
Blüten . Die Zeit der großen Don« ist herangerückt : der
Kölner Dom , das Straßburger Münster , die Stefanskirche in
Wien , die Kirchen in Trier , Freiburg , Regensburg werden in
Angriff genommen.

Seit Goethe seinen Aufsatz „Von -deutscher Baukunst " zur
Erinnerung au Erwin von -Steinbach geschrieben hatte , galt
dieser als der Erbauer des Münsters . Goethe hat Len Aufsatz
als junger Student (1771) geschrieben, als über Erwin von
Steinbach noch so gut -wie nichts bekannt war . Seitdem hat
die Forschung mehr , wenn auch nicht gerade sehr viel, über
ihn ergeben , und dabei manches au dem Goethefchen Aufsatz
richtiggestellt . Wer sich näher darüber unterrichten will , lese
die Schriften von Dehio und von Hamann und Weigert . Wir
heute wissen, daß Erwin von Steinbach am Münster Werk¬
meister von 1277 bis 1293 gewesen ist, und daß er wahrschein¬
lich nur einen Wsstsassadenriß gezeichnet hat . dessen unterer
Teil bis zur Scheitelhöhe der Seitenporlaie geht . Davon ist
ein Teil später -durch Feuer zerstört worden . Erwin , von
Steinbach ist am 17. Januar 1318 in Straßburg gestorben.
Das ist fast alles , was wir von ihm wissen. Fest steht nicht
einmal , welches Steinüachs Heimatstadt war . Daß man im

Heute »dsnci von 17.59 Oke dis morgen krllii 7.43 Otir
ätoncksukgsng: 14 35 11in ätonclllntergsng: 5.39 Hin

badischen Steinbach im Jahre 1845 ein Denkmal für ihn er»
richtet hat , beweist natürlich nichts . Daß Erwins Sö .)ne am
Weiterbau des Münsters beteiligt waren , steht wiederum fest.
Wenn er nun aber auch weiter nichts getan hat , als was eben
besprochen ist, so genügt dies vollkommen, um zu zeigen, daß
er ein großer Baukünstler war und Laß er Wohl verdient , noch
heute nach 625 Jahren genannt und mit allen Ehren aus¬
gezeichnet zu werden . Prof . Ernst Friedrichs.

Dst pflanzenschutzlichen Aufgaben im Winter
Im Winter liegt eine unserer wichtigsten pflanzenschutz-

lichen Aufgaben auf dem Gebiet des Vorratsschutzes . Ge¬
rade in der heutigen Zeit, in der die Vorratshaltung bei
Lebensmitteln von größter Bedeutung ist. müssen wir beson¬
ders sorgfältig darauf achten, daß unsere Vorräte nicht
durch tierische oder pflanzliche Schädlinge aller Art vernich¬
tet werden, sondern voll der menschlichen Ernähruna zugute
Aminen . Das gilt in stärkstem Maße für die einaelcigerten
Winterkartoffeln,  die bei unsachgemäßer Lagerung
in nicht geeigneten Räumen in Fäulnis übergehen können.
Deshalb ist es erforderlich , die Bestände in nicht zu großen
Zwischenräumen durchzusehen und alle nicht einwandfreien
Knollen sofort zu verbrauchen . Die nicht mehr für den
menschlichen Genuß geeignete« Kartoffeln müssen, sofern sie
nicht bereits völlig verfault sind, wenigstens noch in der
Schweinemästerei Verwendung finden . (EHW -E >mer der
NSV ). Wärme und Feuchtigkeit begünstigen die Fäulnis,
daher sind die Lagerräume bis zum Eintreten strengen Fro¬
stes zu lüften . Eine Temperatur von 2 bis 8 Grad ist den
Kartoffeln am zuträglichsten . Auch alle übrigen Vorrä ' e
werden von Schädlingen bedroht . So finden sich häufig
Brotkäfer , Küchenschaben, Milben und viele andere in Vor-
ratsränmen . Ihre Bekämpfung ist nnerl -n^ ---*,.

Weiterhin steigende Bausparabschliisse
Auch im vergangenen Jahr hatten die deutschen Bauspar¬

kassen ein lebhaftes Neugeschäft zu verzeichnen. So berichtet
die Leonberger  Bausparkasse als zweitgrößte private
Bausparkasse Deutschlands über eine 65prozentige Steigerung
im Vergleichs um Fahre 1941. Der Gesamtzugang im Jahre
1942 beläuft sich bei ihr auf rund 7000 Verträge mit rund 110
Millionen RM . Vertragssumme.

Auch bei -den Zuteilungen ist sine erhebliche Steigerung
festz-ustellen ; es sind insgesamt mehr als 2300 Verträge mit
einer Bansparsumme von rund 17 Millionen RM . zngeteilt
worden . Zugleich aber ist im Laufe des Berichtsjahres die
Zuteilmrgsreserve aus den Stand der fortgesetzten Bauspar¬
verträge gebracht worden . Die für die spätere Wiederzuter-
luug dieser Verträge notwendigen Mittel sind also IN voller
Höhe zurückgestellt und im -Bedarfsfälle -daher jederzeit greif¬
bar . Es handelt sich dabei um einen Betrag von über 2241
Millionen RM.

Da Wohnungsüauten z. Zt . nicht erstellt iverden , werden
die eingehenden Spar - und Tilgungsbeiträge in der Haupt¬
sache zur Kapitalansammlung verwendet . Auf diesem Wege
sind bei den Bausparkassen schon beachtliche Summen gespart
worden . Allein bei der „Leonberger"  haben die ange-
sanrmelten Sparguthaben Ende 1942 die 40 Millionen -Grenze
überschritten . Diese Gelder sind den Warenmärkten entzogen
und verstärken gleichzeitig die finanzielle Kriegsrüstung des
Reiches.

BdM -Gruppe 12,461. Schaft II Dienstag , 19. Januar,
Heimabend um 20.15 Uhr im Dienstz-immer . Schaft III Diens¬
tag , 19. Januar , Heimabend um 20.15 Uhr im Heim. Mitt¬
woch, 20. Januar , sind alle Madels , die am Gerätewettkampf
mitmachen, pünktlich um 20.30 Uhr in der Turnhalle . Mädel-
bann -Sportwartin kommt!

BdM -Werk Neuenbürg . Am Freitag K9 Uhr im Heim.
HJ -Gef. 29/461. Mittwoch -den 20. Jauuar tritt die Schar

Neuenbürg um 20.15 Uhr an -der Wärmstnbe an . Schreibzeug
mitbringen . Uniform.

Mo .-Gef. 2 461, Schar Neuenbürg . Am Mitwoch Len 20»
Januar tritt die Schar um 20.15 Uhr am Sturmhoim an.
Schreibzeug m-itbringen.

kvmsn von lorst Lick

Hctisbsasckts5ct >ciir Komsn -Vecisg Zttiwirigsnttsin , ^iünctisn

SS. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Für Fred aber verstrichen nun die Tage in größter Ein¬

tönigkeit und nervenzermürbender Langweile. Der Herbst war
gekommen, die Tage wurden rauher, unfreundlicher, und die
Weinlese hatte begonnen. Fred saß jetzt fast den ganzen Tag
droben in seinem Zimmer, und in der Einsamkeit bekam er
von Tag zu Tag trübere Gedanken. Zwar saß sehr oft Erwin
bei ihm mit seinem Spielzeug, das Kind war dann aber
meistens allzu eifrig in seinem Spiel vertieft und mit sich
selbst beschäftigt, und es war Fred nur recht, daß wenigstens
Erwin sich die Zeit besser zu vertreiben wußte.

An einem Nachmittag bastelte der Knabe mit den Stein-
chen aus seinem Baukasten ein „herrliches Schloß" zusam¬
men. Dann schwang er sich auf den Schoß seines Papas und
betrachtete zufrieden sein Werk.

„Ein so herrliches Schloß habe ich gebaut, Papa! Schade,
daß du cs nicht sehen kannst, eö ist prachtvoll!"

„Du wirst ja noch ein wahrer Tausendkünstler werden,
Erwin, das : nett von dir!"'

Erwin überlegte. Plötzlich rutschte er von Freds Schoß
herunter und eilte aus dem Zimmer, die Treppen hinunter.

Nach einigen Minuten kam er wieder hercingerannt, mit
ihm Else, I : er an der Hand mitzcrrte.

„Schau mal, Else, was ich da gebaut habe! Hast du schon
so eine schöne Burg gesehen?"

Vorerst muß« Eise lachen. DaS Kind war zu ibr geeilt,
hat sie an der Hand gefaßt» d gemeint, sie >-.-i sc sesort
hinaufkvmmcn. Da käme Eises..,r-n gevarnt, es w>.e« e.iraepassiert.

Aber jetzt bückte sie sich hinunter und besah sich Erwins
„Burg".

„Nein, Erwin, so etwas Schönes habe ich noch nicht zu
sehen bekommen, das ist einfach herrlich!"

Fred lehnte in einem Liegestuhl beim Fenster, als Else
eingetreten war, er rührte sich nicht. Doch jetzt wandte er sich
leicht zur Seite. ^

„Hat denn mein Bub wirklich so Großartiges geschafft?"
fragte er scherzhaft.

Else sah dabei, wie sein Gesicht bleich war.
„O ja, Herr von Bronstein!" sagte sie mit übertriebenem

Staunen, zur großen Freude Erwins, der jetzt wieder auf
Freds Schoß kletterte.

Da fragte Fred:
„Sag' mal, mein Bub, was willst du werden, wenn du

einmal groß bist? Gewiß doch ein Architekt, der große
Schlösser, Paläste und Kirchen baut, nicht wahr?"

Erwin dachte nach. Aber dann sagte er entschieden:
„Nein, Papa. Ich will das werden, was — du bist."
„Schön so, mein Junge!"
Fred tastete mit der Hand nach dem Lockenkopf seines

Buben, und ein zufriedenes Lächeln huschte einen Augenblick
über seinen Mund.

Wenn er vielleicht auch sein Leben lang nur eine Ruine
bleiben wird, aber es war ihm doch ein Trost: er wird
einen Nachfolger haben, der das durch Generationen fort¬
gepflanzte Erbe, die Tradition und die heimatliche Scholle,
in Liebe weiterführen wird!

Fred erkundigte sich dann bei Else, wie es Frau Wallner
ging und ihr, und gar bald waren sic in ein reges Gespräch
geraten.

Als dann nach einer halben Stunde Ruth erschien, traf
sic Else noch hier an, die sich dann empfahl und ging.

„Schlemm meint, der Ertrag in den Wemanlagen ist nicht
gerade so ka.astrophal niedrig, als man cs vor einem Monat
,wcd an.,a!-m," saa:c Ruth.

Fred nickte nur.
„Nun, hoffen wir, daß es nächstes Jahr besser seinwird. . ."
Ruth dachte plötzlich daran, wie es wohl wäre, wenn dieses

Mädel ihrem Manne öfter so ein wenig die Zeit vertrieb,
die hatte ja kaum den ganzen lieben Tag etwas zu tun. Es
war eigentlich von ihr, Ruth, ein bißchen gewissenlos, Fred
so ganz sich selbst zu überlassen. . . Ja, da wird sich schon
wieder etwas tun lassen!

In den nächsten Tagen ersuchte Ruth mehrmals Else
in recht liebenswürdiger Weise, sie möge doch so freundlich
sein und mit Fred einen kleinen Spaziergang in der frischen
Luft im Garten machen und ihm eventuell etwas vorlescn.
Sie habe ja gerade jetzt so wenig Zeit.

Und so geschah es, daß Else fast täglich herüber kam, um
mit Fred einen Spaziergang zu machen oder ihn mit einer
Lektüre zu unterhalten. Dazu wählte sie Geistreiches, Humor
und Satire, womit sie auch bei Fred auf Interesse und Ge¬
fallen stieß.

Fred hatte nichts dagegen eingewendet, als Else auf Ruths
Ansuchen einige Male zu ihm.Herüber kam. Mit einem er¬
gebenen Lächeln nahm er es hin. Aber gar bald fand er,
daß ihn dieses Mädel in ihrer Art fabelhaft unterhielt.

Und Else?
Sie tat dies alles recht gerne. Sie tat es von Tag zu Tag

lieber, als sie merkte, daß Fred damit geholfen war, sein
Gemüt wurde reger, die Schwermütigkeit wich langsam,
und manchmal war er förmlich gut gelaunt, scherzte sogar
selber. .,

So kam es dann mit der Zeit, daß Fred und Else immer
vertrautere Freunde wurden, und eines Tages war cö selbst¬
verständlich geworden, daß die zwei immer bcffammen waren.

Als Else wieder einmal von Fred zurück'ehrte und Frau
Wallner ihr zufriedenes Gesicht sah, meinte diese:

(Fkr-ftHnng « t- t.)
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Ein Zeugnisfälscher. Bei seinen zahlreichen Vorstra ;"»i
l-a .te der 18 Jahre alte verheiratete Otto K. ans Lorch Kr
Gmünd keinerlei Aussicht auf Erlangung einer von ihm
angestrebten kaufmännischen Ber .rauensstellitng . Er zog es
daher vor. sein Vorleben in Dunkel zu hüllen und sich mil
von ihm gefälschten Zeugnissen um gutbezahlte Anstellungen
zu bewerben. Dadurch gelang es ihm in zwei Fällen , mit
einem Monatsgehalt von 500 Mark vorübergehend angestellt
zu werden . In zwei weiteren Fällen blieb es beim Versuch.
Die D rafkammsr Stuttaart verurteilte den Angeklagten
nun wegen Riiekfallbetrugs und schwerer Urkundenfälschung
zu fünf Monaten Gefängnis und 100 Mark Geldstrafe.

— Engstlatk Kr . Balingen . (Mit 90 Jahren noch
auf dem Schusterschemel .) Schnbmachermeister Chri-
stian Müller , der älteste Einwohner des Dorfes , konnte dieser
Tage seinen 90. Geburtstag feiern . Der Jubilar ist so rü¬
stig, daß er noch täglich sein Handwerk ausüben kann. Die
Zeitung vermag er noch ohne Brille zu lesen.

— Onstmettingen Kr . Balingen . (Goldene Hochzeit .)
Trikotweber Gottlob Schaudt und seine Frau geb. Botz
feierten das Fest der Goldenen Hochzeit. Der Jubilar , der
noch täglich seinem Beruf nachgcht, ist 87, die Jubilarin 8b
Jahre alt.

— Münnngcn . (60 Zentner Mohnkapseln ab¬
geliefert .) Der Aufruf an die Mohnbautreibenden , die
leeren Mohnkapseln abzulicfern . da aus ihnen wertvolle Arz¬
neimittel gewonnen werden können, fand hier ein gutes
Echo: denn beim Lagerhaus der Wüna in Münsingen wur¬
den aus Münsingen und Umgebung allein 60 Zentner Kap¬
seln abaelieiert.

— Gächingen Kr . Münsingen . (Hohes Alter .) Der
älteste Einwohner der Gemeinde, Schneider Christian Mau¬
rer , feierte dieser Tage seinen 85. Geburtstag . Nicht nur.
dag der Altersjubilar noch heute Schere und Nadel zu füh¬
ren versieht, er hilft auch noch in der Landwirtschaft mit.

— Ulm. D̂er Verein Säuglingsschutz über-
S a b s e i n e w i n r i cht u n g e n .) Nach 35jährigem Bestehen
hat sich der Verein Säuglingsschuh Ulm aufgelöst. Der ärzt¬
liche Leiter , Dr . med. Ziegler , warf in der letzten Versamm¬
lung einen Rückblick auf die Leistungen des Vereins , der
seine Einrichtungen nunmehr der Stadt und der NSV über¬
gebe, die eme noch viel umfassendere Arbeit auf diesem Ge¬
biet zu lei,ten imstande seien. Er dankte allen Kräften , die
seit der Gründung des Vereins mitqeholfen haben die ge¬
meinnützigen Aufgaben dieser Einrichtung zu erfüllen . Für
die Fur ' orgestelle. die Milchküchen, die Sänqlinasheiistätte
und die « nugliugspflegerinnenschule feien in den 35 Jahren
vom Verein durch Mitgliedsbeiträge , Spenden und durch
den Glücksbafen über 800 000 Mark aufgebracht worden.
Muperd-m b ' '̂e tue Stadt 365 000 Mark tnaeschoffcn

Achtet au? Mehl, Graupen, Haferflocken!
Wenn auch der städtische Durchschnittshaushalt im vier¬

ten Kriegsjahr schwerlich grötzere Mehlvorräte besitzt, so hat
doch manche Hausfrau noch eine unangebrochene Mehltütc
zur Reserve dastehen. Die Tüten werden irgendwo , wo sie
nicht stören, abgestellt. Mehl in Tüten ist aber - nicht wohl-
aufgehoben . Es gibt eine Reihe von Insekten , die sich an und
in unserm Mehl Vergnügen, und es ist eine unangenehme
Ueberraschung , wenn man gerade einmal einen schönen Ku¬
chen backen will und das -Mehl „lebt". In großen Vorräten
richtet der Mehlkäfer und seine Larve , der Mehlwurm , viel
Schaden an , jedoch kann der Käfer , der über einen Zentime¬
ter lang ist und nachts fliegt, schwerlich in halbwegs unbe¬
schädigte Tüten eindringen , um dort seine Eier zu legen. Ein
gefährlicher Feind der kleinen Vorräte aber ist die Mehl¬
motte, die der anderen unbeliebten Motte , der Kleidermotte
(ehr. ähnlich ist. Sie selbst ist harmlos , die Raupe ist der
Feind . Sie ist winzig klein, wenn sie schlüpft, nur einen Mil-
timeter lang ; deshalb kann sie sich durch die engsten Räume
'm Papier usw. hindurchzwängen und dadurch erklärt sich,
daß sie in scheinbar dicht verschlossenen Packungen und Be¬
hältern auftritt . Die sehr geschwinden Räupchen spinnen auch
'eidenartige Fäden ; typisch sind die großen Klumpen , die sie
aus Mehl und ihren krümeligen Kot znsammcnspiuuen . Ge-
fpinstfäden, die außen oder innen an den Tüten oder Be¬
hältern hängen , sind ein sicheres Anzeichen, daß sie sich schon
eingenistet haben. Man siebt die Klumpen heraus , verbraucht
das Mehl hintereinander weg und stellt stattdessen frisches
Mehl in die Reserve. Kein noch so kleiner Rest darf in der
Nähe des Mchlvorrats liegen bleiben. Ein anderer Schäd¬
ling , der Gctrcideschmalkäfer, ein Viertel - bis ein Drittelzen¬
timeter lang , treibt sich mitsamt seiner Larven außer in
Mehl auch in Getreide . Graupen . Grieß , Haferslocken, selbst
in Rüssen und Backobst herum . — Es ist also nötig , Vorräte
öfters durchzusehen, Mehl muß auch gelegentlich probiert
werden , ob es nicht bitter wird.

„Kennst Du den Teufel?"
lVrtnnerunge« a« Bosco, de« große« Hexenmeister

Bartolommeo Bosco. der zu seiner Zeit weltberühmte
Taschenspieler, gehört zweifellos zu den „Klassikern der
Zauberei ". Mit Taschenspielerkunststückenhat er bereits früh
begonnen . Am 8. Januar 1793 — vor 150 Jahren — in einer
der verwinkelten Gassen des alten Turins geboren, machte
er bereits als sunger Student seiner Mutter mit seinem
„Zaubern " bald Freude , bald aber auch Kummer denn ein¬
mal sollte er lernen , und dann fürchte e die fromme Frau
auch, bei den Nachbarn in einen schlechten Ruf zu kommen.
Zu Anfang des Jahres 1812 folgte der junge italienische
Medizinstudent Bosco den Fahnen Napoleons gegen Ruß¬
land . Hier geriet er in Gefangenschaft und hatte unter den
russischen Gefangenenwächtern es gerade nich: leicht. Eines
Tages wollte ihn ein Kosak mit der Reitpeitsche schlagen.
Geistesgegenwärtig legte Bosco sein Gesicht in sehr ernste
Falten und begann, dem Verdutzten die Schrecken der Hölle
auszumalen . Während der Russe ängstlich zubörte . legte
Bosco unbemerk - seine Hände auf den Rücken und stellte sich
stoische» das Licht und die Wand . Dabei ließen seine Hände
einen Schaben über die Wand werfen , der einem Teufel
glich; bleich sprang der Russe vor dem Schatten , der ihn zu
bedrohen schien, zurück. „Kennst du den Teufel ?" fragte er.
„Ich war einmal bei ihm in der Hölle !" erwiderte Voso.
„Soll ich ibm cttvas ausricbten ?" Aufatmend schluchze der
Kosak: „Schicke ihn zur Hölle zurück, du sollst es dafür gut
haben!" Bosco murmelte einen „Zauberspruch ", fuhr mit
beiden Händen kreisziehmd durch die Luft und — fort war
der Satanas . Seitdem hatte er es in dem Lager so gw wie
Gum irgendwo , er war gewissermaßen der Kommandant.
Ein Jahr später wu^ er so-mr ausgetaufcht und konnte
beimkebren. aber den Weg zum Studium fand er nicht mehc.
Er ließ sich von berühmten Zaüberkünstlern seiner Heimat
unterweisen und begann in einigen deutschen Städten seine

Laukbabn als „Hevenmeister": sein Na nie gewann Val» eine«
derartigen Klang , daß sogar kleine Zauberbücber . die damals
viel gekauft wurden und eine Anleitung zur Taschenspielerei
enthielten , als „Don BoscoS Zauberbücher " überall zu haben
waren.

Auch die Art des Auftretens Boseos war eine gänzlich
neue. Weder Tische noch sonstwelche merkwürdigen Zauber-
zeräte standen auf der Bühne , keine weit herabwallenden
dunkel gemusterten Vorhänge iah man , auch keine geheimnis-
oollen Kästen oder Schnüre . Bosco benötigte nichts als eine
dreistöckige Kredenz und einen kleinen Tistb . aus dem fünf
Becher und ein Totenkopf standen. Kenien Gehilfen batte er,
und erschien auch nicht im wallenden Talar , sondern wie die
mittelalterlichen Magier in einem schwarzen Trikot mit
Kniebosen; ja . er arbeitete sogar nur mit bloßen Armen , um
den Zuschauern die Illusion zu nehmen , in den Rockärmeln
ließe er etwas verschwinden. Bartolommeo Bosco war , das
wußten schon seine Zeitgenossen, kein durchschnittlicher Ta¬
schenspieler. sondern ein besonderer Künstler auf diesem Ge¬
biete. ein Meister der Maa 'er . Er verzauberte den ganzen
Saal , wenn er anftrat . mit seinen Worten und mit seinen
Gesten. Einer seiner Zunftgcnossen hat ibn geschildert:
Bosco rieb vor dem Auftreten seinen Zanberstab mit einem

Tuch, als ob er dadurch dessen schlafende Kreist wecken wolle,
und schlug m?t dem Stade an eine große Metallkugel . d:e
über dem Tische hing. Mit tiefer Stimme '"brach er dann
die Zauberformeln , denen er nun stets neue Kunststücke fol¬
gen ließ." — Einer seiner Freunde lobte Boscas unglaub¬
liche Fingerfertigkeit : „Er ist ein Firmer - und ein Zungen-
beld, er wäre nichts, wär er nickst beides zugleich!" Vierzig
Jahre bereiste B ^sco Europa , Asien Amerika , bis zu fernem
Tode hielt die Bewunderung der Menschen an für iuesen
genialen Magier , der 1863 „unter merkwürdigen Umstän¬
den", wie ein Zeitgenosse schrieb, gestorben ist. Tausende
folgten in Dresden dem Trauerzugo . und ein Freund nannte
ihn am Grabe „einen Magier der Geste und des Wortes ".

Teiles aus aller ^ elt
** Tragisches Geschick. Der Hilfsarbeiter Zitzelsberger in

Zachenoerg (Bayern ), der schon längere Zeit Herzleidens? war,
wurde tot im Bett aufgefunden . Seine Frau wurde am glei¬
chen Morgen als Leiche aus dem Bahngleis zwischen Auer¬
bach und Gotteszell geborgen . Der älteste Sohn starb im vo¬
rigen Jahre den Heldentod.

** Zwei Nachbarinnen 185 Jahre alt . In der Bruchgasse
des Orles Windesheim wohnen zwei Frauen , die zusammen
auf ein Alter von 185 Jahren zurückblickenkönnen. Es han¬
delt sich um die Witwe Wilhelm , die 92 Jahre zählt , und die
Witwe Großmann , die auf 93 Lenze zurückblicken kann.

** Ins Mühlrad geraten . Der 16jährige Sohn Wilfried
des Mühlenbesitzers Eüert in Diebach bei Hammelburg fiel
vom Steg des Mühlrads in den Wassertrog . Er wurde vom
Mühlrad erfaßt , das ihn zwischen die Schaufeln und den
Wassertrög zwängte . Er erlitt so schwere Verletzungen , daß
der Tod auf der Stelle eintrat.

** Don Juan im Hühnerstall . Vom Reinfall eines Ehe¬
mannes , der auf Abwegen wandelte , wird aus einem Ort
in Westfalen berichtet. Der Ehemann mußte sich vorüber¬
gehend in Scest aufhal .en und schaffte sich hier gleich meh¬
rere Freundinnen an. Einem Mädchen stellte er sogar ine
Verlobung in Aussicht. Als dann Sonntag die Feier steigen
sollte, wurde es dem „Bräutigam " brenzelig . und er rückte
aus . Die „Braut " und eine weitere „Freundin " setzten sich
aber auf die Bahn und länderen am Sonntagmorgen im
Heimatstädichen des Don Juan . Als dieser die Mädchen
nahen sah, flüchtete er in den Hühnerstall . Die Mädchen
gaben sich aber nicht eher zufrieden , als bis sie den „Gelieb¬
ten" aufgestöbert hatten . Es gab eine lebhafte Auseinander¬
setzung mit Ohrfeigen.

Neue Elchrasse entdeck' . Aus Ringsacker (Norwegen)
wurde kürzlich gemeldet, daß dort ein Landwirt Zwergelche
geschossen habe. Diese Mitteilung erregte erhebliches Auf¬
sehen, da man von dem Vorhandensein einer Zwergrasse
unter den Elchen bisher nichts gehört hatte . Das Zoologi¬
sche Museum in Oslo wird nun die Angelegenheit näher
untersuchen. Zu diesem Zwecke hat es um die Einsendung
der Schädel der bisher erlegten beiden Tiere aebeten, und
dieser Bitte ist der Jäger auch nachgekommen. Er hofft , daß
ihm das Jagdglück auch weiter hold sein wird , denn seiner
Meinung nach handelt es sich nicht um einige wenige anor¬
male Exemplare , sondern um einen ganzen Stamm von
Zwsrgelchen.

Tod des eigenen Sohnes verschuldet. Ein Einwohner
von Wittlich bei Trier hatte sich vor Gericht zu verantwor¬
ten, durch Fahrlässigkeit den Tod seines 15jährigen Sohnes
und eine schwere Körperverletzung eines 11>ährigen Jungen
verschuldet zu haben. Der Angeklagte war im August mit
einem Möbelkraftwagen nach Landscheid gefahren , um dort

einen Aieselschlepper mit Anhänger avzuholen . Seinem ihn
begleitenden Sohn überließ er es, den Schlep> r nach Witt¬
lich zu fahren , und gestattete noch einem fünfjährigen Nef¬
fen und einem weiteren 11jährigen Knaben mitzufahren.
Unterwegs verlor der 15-Jährige an einer steilen Straßen¬
stelle die Gewalt über das Fahrzeug und stürzte einen Ab¬
hang hinab . Dabei wurde er getötet , während der 11jährige
Mitfahrer schwere Verletzungen erlitt , das fünfjährige Kind
jedoch mit dem Schrecken davoukam. Obwohl der Angeklagte
vor Gericht erklärte , daß er seinen Jungen eingehend in der
Führung des Schleppers unterrichtet und dieser auch wieder¬
holt das Fahrzeug gelenkt habe, hielt das Gericht ihn im
Sinne der Anklage für schuldig, nahm allerdings darauf
Rücksicht, daß er als Vater durch den Tod seines Sohnes
bereits hart getroffen sei, und erkannte auf eine Gefängnis¬
strafe -von sieben Monaten.

** 82 jährige Blindheit behoben. Ein 72mhriaer Mann
wurde durch eine geglückte Operation in Horsens wieder
sehend, nachdem er 62 Jahre blind gewesen war . Die Blind¬
heit erstreckte sich allerdings nur auf das eine Auae . Als
Zehnjähriger verlor der jetzt Operierte in Verbindung mit
einer Kinderkrankheit das Augenlicht auf dem einen Auge.
Vor drei Jahren stellte sich nun auch auf 5em anderen Auge
die Blindheit ein. Die jetzige Operation bescherte dem 72-
Jährigen nochmals das Augenlicht auf beiden Augen.

** Das „große Almosen". Getreu einer schon 700 Jahre
alten Tradition hat der S .euereinnehmer von Avesnes,
einem Städtchen bei Lille, den Einwohnern von Wargnies-
Grand , einem Nachbardörfchen, eine Gratifikation ausge-
zahlt , die auf einer hochherzigen Stiftung beruht . Diese,
stammt aus dem Jahre 1200. Damals verheerte ein« Seuche'
das Land , alle Bewohner flüchteten. Nur einem großen
Gutsherrn in Wargnies gelang es, seine zahlreichen Knechte
und Mägde zum Ausharren zu bewegen. Zum Dank für
ihre Treue schenkte er ihnen umfangreiche Ländereien . Diese
gingen später ins Eigentum der Gemeinde über , der Erlös
aus der Verpachtung der Aecker wurde jedoch stets unter
die Einwohner von Wargnies , arm wie reich, verteilt . Man
nannte diese Stiftung „das große Almosen". Infolge des
Krieges war das „große Almosen" drei Jahre lang nicht
mehr ausgezahlt worden . Es waren daher recht erhebliHe
Summen , mit denen der Steuereinnehmer von Avesnes die
Einwohner von Wargnies jetzt erfreuen konnte.

Delphin von ISvv Kilo gefangen.
Madrid , 15. Jan . An der Mittelmeerküste wurde bei Al-

meria ein Delphin von 1800 Kilo Lebendgewicht gefangen.
Der ungewöhnlich große Fisch wurde nach Madrid verladen,
um in einem Museum ausgestellt zu werben.

Vllvnksussn , äen 18. Januar 1943

Oestern kcük versckieck unerwartet rasch
unsere liebe iVlutler, Oroömutter , Orgrok-
multer unck Schwiegermutter

^gN88 KÜKrvr , Wagners wvv.
gal ». Ueakniann

im /liier von nstieru 86 jabren.
In iiekem beick:

Lenst Ulidrae , IVagner, mit ssamilie.
Karl SUNeee mit vamilie.
«Udsln , SiiNrsr.
kett « iSiidrsr mit Kamille, O8/l.
U-ina Süliese , geb. Duk mit ssamilie.
Haeinsnn UUdear mit Kamille.

Leerckigung Dienstag cksn >9. jsnuar, nach¬
mittags (/, 3 Dtir.

Bei Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen
bitten wir, den beschränkten Raum zu berücksichtigen.

Sielranksiel , clen >8. januar 1943
0anIr «nsnns

bür ckis vielen öeweiss verrl . leilnakme,
ckie wir beim Heimgang unseres lieben Vaters,
Oroövaters unck Onkels NkNIiblm
von allen Seiten erfahren ckurklen, sagen wir
hiermit herrlichen Dank, kesonckers sanken
wir tllr ckie vielen Kranr- u. vlumenspencken
unck allen ckensn, ckie ihn währenck seines
Krankenlagers besuchten unck erfreuten, so¬
wie Schwester lleckwig, ckis ihn so treu pklegte.

Via teauaenetan »Nntardlladansn.

vsdal , cken 16. januar 1913
vanNssgung.

-lnlsklicli ckes lielcksotockes unseres lieben
unvergekiicben Soknes, öruckers unck kräuti-
gams Uael kuck », Oekreiter, wurcke uns
viel herrliche unck liebevolle Anteilnahme
entgegengebrscbt , wofür wir innigsten Dank
sussprectien . Lesonckeren Dank ckem Herrn
Plärrer kür seine trostreichen lVorle, ckem
Oessngverein unck all ckenen, ckie an cker
Trauerkeier teilnshmen. In tiefer Trauer

ku «N» unck Trau mit Sohn Ussns,
r . 2t . barsrett . Die kraut : k>»a LeNnasUae.

Stadt Neuenbürg.

LesseMche Beratung mit den Ratshmeu
am Dienstag den IS. Januar 1913 abend» 7 Uhr.

Der Bürgermeister.

LestellunZer»
«ttk8«stIisrI«HeIill». Knnlii riilit

sparsam
vsrwsncksn!Oloris

x Zciiil tiDistze

B i r ke n fe I d.
22 Wochen trächtige

(Rotscheck) zu verkaufen.
Herrenalberstr . 24.

nekmen entgegen

Linst VolmerL 8vlm, ülkiiellbürv, Ikl. M
Scdluü üer Lnreigeosiiosdme

8 vür rormlttsg»

scauncreme einsparew

kcti«»xr Mi»0»m »uk»n«a

Ouftaliu kaonk Koka

vr. Irvidvr Nvrlmäi, Mlälmä
ad /wake w/ec/er Zjvreastskaackea rm / /aas lVa/Me/m

diontag, Dienstag, Donnerstag , ssreilag 15—17 Okr.

Î .-kiAueiiskIM - 0eut8vstk8 klgli«ii« 6rk Miäbsä
Dienstag den 18. Januar , nachmittags2—5 Uhr Sockenflicke»
für Lazarett. Pflicht für alle. Stricknadel, Nähnadel und Stop,ei

mitbringen.
Klsinvrsr

Woknksus
in gutem Bauzustand in schönem
Sckjmarzwaldstädtchengegen bar

m ksukvn gsructit.
Angebote unter Nr . 254 an die

Eriztälregeschäftrstelle.

ErfahreneHausgehilfin
Mädchen oder unabhäng. Frau,
gesucht zum 1. Febr. oder später. !
Frau H. Roth . Baden -Baden
Prinz -Weimnrstc. 5, Fecnspc. 185' . j

- rsit 1ö5>L—

k'akrist
o.m.b.8.

xsr»
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